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etwas anzuzeigen, halte ich nicht fur noth—
wendig. Wann ſelbige bis zum Ende durchgeleſen iſt,

und ſolches wird mit dieſen wenigen Blattern gar bald

geſchehen konnen, ſo wird man, was die Abſicht da—

bey ſey, ſelbſt leicht finden.
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Vorbericht.
Eine jede Wahrheit kann mit den Augen des Ver—

ſtandes aus mehr als Einem Geſichtspuncte betrachtet

werden, und wir erblicken ſie in einer andern Geſtalt,

je nachdem die Lage, aus der wir ſie anſehen, oder die
Verhaltniß beſchaffen iſt, in der wir uns gegen die Sa—
che befinden. Hierauf beruhet ſonder Zweifel dasjenige,

was fur uns wichtig und vortheilhaft heißt: und das
mag dieſen Namen wol mit dem beſten Rechte behau—

pten, was dergleichen nicht nur fur einen und den an—
dern, ſondern fur alle Menſchen iſt, oder doch ſeyn kann.

Daß nun in der Art dieſe Blatter das nicht enthielten,

was der Titel und die Ueberſchrift verſpricht, daruber
werde ich verhoffentlich keinen Vorwurf zu beſorgen ha—

ben; darum darf ich aber nicht hoffen, daß ſie werden

durchgehends und von Allen, nach dem Werthe ihres
J

Jnhalts, gleich gut aufgenommen und benutzt werden.

Bin ich in Vorſtellung vieler Dinge ſehr kurz
geweſen, da ſie der Hauptſache nach nur beruhrt wor—

den;
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Vorbericht.

den; ſo iſt ſolches deshalb geſchehen, um das Ganze

nach dem Zuſammenhange und in der Verbindung de—

ſto leichter und beſſer uberſehen zu konnen. Ein Leſer

der ſich zum Denken gewohnt hat, und nicht bey dem

ſtehn bleibt was andere gedacht, wird, nachdem es die

Materien erfordern, nicht unterlaſſen, das dabey Man—

gelnde mit ſeinen Betrachtungen zu erganzen, oder in
ſolchen Schriften zu ſuchen, die davon weillauftiger ge—

handelt haben. Schriftſteller hab ich ſelbſt nicht zu

Rathe gezogen, auch keinen zum Muſter genommen,

ſondern bin, in der Art der Vorſtellung des ganzen
Jnhalts, bloß meinen Gedanken gefolgt. Meinet es

ubrigens Jemand dabey aufrichtig gut mit ſich ſelbſt

und wer ſolte dies wol nicht? ſo wird er dieſes We—
nige, aber doch Wichtige, dazu brauchen, wozu es ge—

ſchrieben iſt.

Jch ſuche durch dieſe kleine Arbeit nicht meinen ei—

genen Vortheil, denn den hab und beſitze ich in einem ge—

Az. wiſſen



Vorbericht.
wiſſen Verſtande ſchon, ſondern nur das Beſte meines

zur Gluckſeligkeit erſchaffenen Rebenmenſchen. Solte

dies, auch nur bey einigen, damit erreichet werden; ſo

bin ich dafur belohnt genug. Das eigene Jntereſſe iſt

ſonſt naturlicher Weiſe die ſtarkſte Triebfeder menſchlicher

Handlungen; ſo ſehr ich mich aber bey dieſer Gelegen—

heit, als bloſſer Schriftſteller, davon frey weiß, ſo ſehr

wunſche ich, daß meine Leſer, beym Durchgehn und Er
wagen der Materie dieſer Bogen, fur ſich ſelbſt darauf
bedacht ſeyn mogen, was die Liebe zu ihrem Vortheile

von Jhnen verlanget.



Eingang
zu

der ganzen Materie.

bngg1 inige vorlaufige Erwagungen, die Beſchaffenheit der
9J menſchlichen Erkenntniß betreffend, ſollen uns zur9

 handlung fuhren, das, wie ich vermeine, unſerer
«D Einleitung dienen, und zu demjenigen in der Ab—

S Ve
ganzen Aufmerkſamkeit werth iſt.

Vernunft, Erfahrung und Offenbarung ſind die Mittel, wo
durch wir, und ſonſt durch nichts mehr, zur moglichſten Gewiß—
heit alles desjenigen gelangen, wovon wir uns Begriffe zu machen

vermogend ſind. Jch werde ſelbige alſo bey alle dem, was ich zu
ſagen habe, hier anwenden, ohne ſie jedoch beſtandig zuſammen zu
gebrauchen, als welches die Materien nicht allemal zulaſſen, oder

auch
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auch nicht erfordern; ich werde aber auch nichts fur eine ausge—
machte Wahrheit annehmen, das wenigſtens aus einem von dieſen

dreyen Grunden nicht erwieſen iſt.

Die Erfahrung belehret und uberzeugt einen jeden unter
uns, daß wir einen endlichen oder eingeſchrankten Verſtand haben,

das heißt, einen Verſtand, deſſen Erkenntniß ſich nicht auf alle
Dinge und Moglichkeiten erſtreckt: ſondern nur auf diejenigen,
wozu Gelegenheit da iſt; und hierauf beruhet die Große unſerer
Erkenntnißkraft. Demohnerachtet hat unſer Erkenntnißvermogen
etwas uneingeſchranktes und unendliches; wenn man das Wort Un
endlich im mathematiſchen oder weitlauftigern Verſtande nimmt,

da es eine Sache bedeutet von der man keine Schranken, uber
welche ſie nicht noch vermehrt werden konnte, angeben kann: z. E.
Eine Zahl, oder eine Linie, die man ſich in Gedanken vorſtellt.
Zufolge dieſer Art des Vermogens kann unſere Erkenntniß beſtan—
dig wachſen und zunehmen, weil ſie mit der Menge der Moglich—
keiten, die erkannt werden konnen, ewig nicht fertig werden wird.
Man kann alſo unſerer Erkenntniß keine Schranken ſetzen, als nur
in Beziehung auf das Unendliche im engern oder eigentlichen
Verſtande genommen, da ein Weſen alles auf einmal hat, was

es haben kann, namlich alle mogliche Realitaten und Vollkom—
menheiten, die ſich nur gedenken laſſen, und welches alſo auch das

unendlich Mogliche auf einmal uberſieht. Jn dieſer Bedeutung
nun kommt das Wort Unendlich nur einem einzigen Weſen zu,

 namlich GOtt. Hiermit will ich uberhaupt nur anzeigen, 1) wie
ſich
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ſich unſer Verſtand in Abſicht der Erkenntniß, gegen den Ver—
ſtand und die Erkenntnißkraft eines unendlichen Geiſtes verhalt:
als auch 2) daß unſere Erkenntniß ſtets zunehmen kann; daß ſie
aber 3) zu unſerm Beſten oder zur mehrerern Vollkommenheit

unſers Geiſtes auch wachſen und zunehmen muß, davon will ich
hierbey nichts mehr zum Beweiſe anfuhren, als nur das naturli—
che Verlangen viel und ſtets mehr zu wiſſen, das uns allen bey—

wohnt, und ohne welches wol nicht viel Menſchen in der Welt
angetroffen werden.

So wie unſer Geſicht um deſto ſtarker und vortreflicher iſt,
je weiter es in die Ferne um ſich ſehen kann; um ſo mehr Voll—
kommenheit wird unſer Geiſt beſitzen, je weiter die Sphare ſeiner Er

kenntniß iſt. Aechte Gelehrſamkeit, ausgebreitete Kenntniß, ſind

alſo Vollkommenheiten, die wir zu erlangen uns ſelbſt ſchuldig
ſind, nach dem Maaſſe, wie mit dem angebohrnen Verlangen viel

zu wiſſen, Fahigkeit, Krafte und Gelegenheit zuſammen kom
men und ſich dazu vereinigen. Wie es aber mit den mehreſten
Dingen in der Welt ergeht, daß bey einer ublen Anwendnng, bey
unrechtem Gebrauche, ſie eben ſo ſchadlich und boſe werden, als

ſie an und fur ſich gut ſind; ſo werden auch die gedachten Vollkom
menheiten des Geiſtes zu wurklichen Unvollkommenheiten, wenn
wir dabey ſtolz ſind, Aufgeblaſenheit ſehen laſſen, und den neben
uns verachten, der ohne ſeine Schuld nicht ſo reich an Einſichten

iſt, nicht ſo viel weit. Das Erſte und Nothigſte bey aller
Vielwiſſenheit wird demnach ſeyn: zu erkennen und einzuſehen,

B wie
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wie wenig wir wiſſen; wie wenig namlich es iſt und zu bedeuten
hat, gegen das, was wir noch nicht wiſſen. Dies wird uns,
beym Wachsthum dieſer Art von Vollkommenheit, in der nothi
gen Demuth erhalten; dies wird verhindern, daß wir, durch eine

Erhebung, mit der wir uns ſelbſt uberſteigen, nicht in einen Ab
grund des Verderbens gerathen. Das Andere aber, und nicht
minder Nothige, iſt: daß unſere Erkenntniß kein todtes Werk in
uns ſey; ſondern daß wir alle Wiſſenſehaft dazu anwenden uns
glucklich zu machen. Ueber dieſen letzten Lehrpunct ſtunde zwar
noch viel zu ſagen, das von Erheblichkeit und Nutzen ſeyn wur—

de; ich darf aber nicht vergeſſen, daß ich nur einige kurze Be
trachtungen, zum Eingange dieſer kleinen Schrift, hier zu machen
das Recht und die Erlaubniß habe.

Die Gewißheit der Erkenntniß, und das Leben oder die
Wurkſamkeit derſelben, ſind zwey Hauptbeſchaffenheiten, welche
unſerer habenden Erkenntniß in gleichem Grade nothwendig ſind;
die jedoch einen Vorzug vor einander zu verlangen ſcheinen, der
aber in Wahrheit keiner von beyden zukommen kann, wovon uns
das gleich folgende uberzeugen wird. Die an ſich vortreflichſte Sa
che iſt fur uns von keinem Werth, wenn wir ſie nicht nutzen,
und von keinem wahren Nutzen, wenn wir nicht einen guten Ge—

brauch davon machen; und ſo wird es denn auch ohnfehlbar um
alle erlangte Erkenntniß ſtehn, deren Hauptendzweck doch ſeyn ſoll,
durch ſelbige glucklich zu werden, wie ich kurz zuvor angefuhrt
habe. Jſt nun in ſo ferne wol das Leben der Erkenntniß der Ge—

wiß



5

wißheit derſelben vorzuziehen: ſo liegt doch die Letztere bey dem
erſten mehrentheils zum Grunde; denn was kann eine Sache fur
Wurkung auf den Willen haben, und fur einen Eindruck auf das

Herz machen, uber die man ungewiß iſt, und die man deshalb
zu bezweifeln nicht unterlaſſen kann. Es kommt alſo auf die Ge—

wißheit bey den großten Gegenſtanden unſerer Erkenntniß aller—

dings ſehr viel an, da ſie vornamlich dasjenige iſt, was uns be
wegt nach der Erkenntniß zu handeln. Ohne alle Arten der Ge—
wißheit hier zu unterſuchen und auseinander zu ſetzen, welches der

Zweck bey dem Eingange zu dieſer Schrift nicht erfodert, beziehe
ich mich in der Anwendung bey der folgenden Materie infonder

heit auf diejenige, welche uns ſicherer uberzeuget, und wovon ge

wiſſer macht, als es unſere Sinne nicht allemal thun konnen;
namlich diejenite Gewißheit, die auf zween Hauptgrunden
der Vernunft beruhet, und uns inſonderheit bey Unterſuchung

und Beurtheilung ſolcher Dinge, die nicht in die Sinne fallen,
ſondern als abſtracte Wahrheiten bloß mit dem Verſtande begriffen

werden konnen, ſo ſehr zuſtatten kommt, indem ſie die Natur einer
mathematiſchen Evidenz hat. Wir muſſen alſo dieſe beyden Haupt
grunde zum nachmaligen Gebrauch uns unumganglich bekannt

machen; welche denn ſind:

1) Der Satz des Widerſpruchs. Ein Widerſpruch
iſt, wenn von einer Sache etwas zugleich und in einerley Ab
ſicht bejahet und verneinet wird; welches in einem richtigen

Verſtande gar nicht ſtatt findet. Der Satz des Wider—

B 2 ſpruchs



ſpruchs ſagt alſo: Ein Ding kann nicht zugleich ſeyn
und nicht ſeyn. Eine Wahrheit, die von niemand in
Zweifel gezogen werden kann.

2) Der Satz des zureichenden Grundes. Ein Grund
heißt dasjenige, woraus man begreifen kann, warum etwas

iſt: und er wird zureichend genannt, wenn man es aus
ihm allein vollig begreifen kann. Dieſer Satz ſagt nun:
Nichts iſt oder geſchiehet ohne zureichenden Grund;
oder, alles was iſt, das hat einen zulanglichen Grund,
warum es vielmehr iſt, als nicht iſt. Dieſe Wahr
heit wird ebenfalls von allen Menſchen fur bekannt angenom
men; wie aus den Fragen abzunehmen ſteht: Warum iſt
das ſo? woher kommt das? wie geht das zu? die man faſt
alle Augenblicke und bey aller Gelegenheit horet; weil es nam

lich unſerm Verſtande ſo naturlich iſt zu denken, daß alles
ſeinen Grund und ſeine Urſache haben muſſe. Wie wurde
man ſonſt auch die Wahrheit von einem Traume unterſcheiden
konnen?

H Veil ich nicht voraus ſetzen kann und darf, daß dieſe beyden Haupt—
grunde allen meinen Leſern ſchon bekannt ſind; wenigſtens nicht ſo,
wie es durch ihre beygefugte Erklarung hier wohl geſchiehet. Die
aber als Gelehrte und Weltweiſe ſelbige ſchon langſt gekannt und ge—

braucht haben, wollen mir dieſe fur ſie unnutze Wiederholung geneigt

vergeben, und erwagen, daß ich fur Sie eigentlich nicht geſchrieben
habe.

Der



Der Abhandlung

Elrſter Abſchnitt:
Daß GOsndz ſey,

und wodurch
Er erkannt wird.

Je
wendigkeit der moglichſten Gewißheit derſelben gezeiget,

und auf was fur Grunden ſolche hauptſachlich beruhe; ſo will ich
nunmehr auf dasjenige kommen, worauf ich die gedachten Haupt

grunde, der Vernunft furnamlich anzuwenden gedenke: namlich
auf die großte Gewißheit zur Ueberzeugung von dem Daſeyn und

der Wurklichkeit GOttes, daran uns vor allen ubrigen Dingen
um ſo vielmehr gelegen ſern muß, als Er der Grund von allem

demjenigen iſt, was unſere ganze Wohlfahrt und Gluckſeligkeit in
Zeit und Ewigkeit ausmacht.

Jch komme alſo hiemit zu meinem Vorhaben uud ſage (ver—
moge der vorhin angefuhrten ungezweifelten Grundwahrheiten,)

B 3 ohne
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ohne Gefahr zu irren und mit untruglicher Gewißheit: Was iſt,
das iſt; weil ein Ding nicht zugleich ſeyn, und auch nicht ſeyn
kann; nach dem bekannten Grundſatz des Widerſpruchs.

4 ü
Ferner: Es iſt vorjetzo was; es muß alſo auch von

Ewigkeit her erwas gewefen ſeyn. Denn wenn es ſich ge
denken ließ, daß einmal gar nichts gewefen ware, ſo ware es nicht
begreiflich, waruin itzt etwas ſey: weil eine Sache ſich nicht ſelbſt

hervorbringen kann, indem ſie ſonſt ſchon geweſen ſeyn mußte, ehe
ſie ſich hervor gebracht, und alſo eher geweſen ware, als ſie ge—

worden iſt; welches aber einen offenbaren Widerſpruch in ſich
halt, und folglich unmoglich iſt.

Die Welt kann dasjenige nicht ſeyn ſo von Ewig—
Jkeit her geweſetn; weil ſie Veranderlich; das iſt, auch anders

ſeyn konnte, als ſie  iſt, und alſd zufallig iſt; das Zuſallige aber
kann nicht von Ewigkeit ſeyn.

Wovon die Metaphyſik, oder die Lehrervon den erſten Grunden un—

ſerer Erkenntniß, die Erklarnngen und Beweiſe giebt. Daruber hier
weiltlauftig zu ſeyn ich nicht fur nothwendig erachte; weil die Erkla

rungen der folgenden Satze zugleich mit darthun, daß das Zufallige
nicht von Ewigkeit ſeyn kann; als auch, daß die Welt etwas Zufalli—

ges ſey, die Erfahrung in allen ihren Theilen zeiget und beweiſtt.

Es muß alſo auſſer der Welt ein Weſen vorhanden
ſeyn, worin das Daſeyn derſelben ihren Grund hat; zufolge
des erwieſenen Satzes vom zureichenden Grunde.

Das



Das von der Welt unterſchiedene Weſen, darin ſie ihren
Grund hat, iſt GOTT; indem ſich auſſer GOtt und der Welt
mit Grunde nichts gedenken laſſet:

GOTT kann ſein Weſen von keinem Andern haben; weil
Er ſonſt von demſelben abhangen wurde, und dann auch gar
nicht vorhanden ſeyn, oder doch anders ſeyn konnte, als Er iſt, wo
dugch Er aber zufallig wurde, und alsdann auch mit zur Welt

gehorte. GOtt, der die Welt hervor gebracht hat, muß alſo ſelbſt-
ſtandig ſeyn, d. in Er muß den Grund ſeiner Wurklichkeit oder
ſeines Daſeyns in Sich ſelbſt und von keinem Andern haben.

Jndem GOTTden Grund ſeiner Wurklichkeit und ſeines We
ſens in Sich ſelbſt hat und haben muß, weil ohne ein ſolches
Weſen weder die Welt noch ſonſt was vorhanden ſeyn wurde, da
aus gar Nichts nicht Etwas werden, auch keine Sache ſich ſelbſt
hervorbringen kann, wie ſchon vorher angezeigt und erwieſen worden;
ſo iſt es denn auch unmoglich, und laſſt ſich nicht gedenken, daß

Er nicht ſey. GOtt iſt alſo auch ganz nothwendig, das heiſſt,
Er muß nothwendig vorhanden ſeyn. Jſt GOtt ganz oder unum—

ganglich nothwendig; fo kann Er gar nicht anders ſeyn als Er iſt,
und Er iſt demnach auch unverunderlich; was aber unveran—

derlich iſt, das iſt auch eig, weil ſo wol Anifang als Ende eine
Veranderung erfodern wurden. GOtt iſt alſo der Erſte und der
Letzte: vor und nach welchem nichts ſeyn kann.

So

44
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So ſind wir demnach, durch unumſtoßliche Grundſatze und
untrugliche Schluſſe der Vernunft, von dem Daſeyn GOttes, als

eines ewigen, ſelbſtſtandigen, und unveranderlichen Weſens mit
der großten Gewißheit verſichert; ſo gewiß als wir wiſſen, daß
wir ſelbſt vorhanden ſind.

Daß Gott ſey, kann auf mehr als eine Art erwieſen werden; doch

giebt es eigentlich nur-Einen gant vollſtandigen und ausfuhrlichen

Beweis davon, der nach der nenern Philoſophie in des Freyherrn
von wolffs vernunftigen Gedanken von GOtt, der Welt und der

Seele des Menſchen enthalten iſt, und ſich hrundet auf den deut

lichen Begrif von einem ſelbſtandigen Weſen, auf den Satz
des zureichenden Grundes, und auf die Zufalligkeit unſerer
Welt. Worauf auch dasjenige gehet, wad in dieſer meiner kleinen

 Echrift bishieher davon angefuhret worden, wiewol nur in der Kur—
ze, ohne ganz ausfuhrlich zu ſeyn. Doch vermeine ich, es ſo deut—
lich und in einer ſo bequemen Ordnung der Gedanken gethan zu

haben, daß auch Unſtudirte und ſolche die ſonſt uur einen naturlichen

geſunden Verſtand beſitzen, die in den gefuhrten Beweiſen euthalte—
ne Richtigkeit und Gewißheit werden einſehen und ſich davon uber—

zeugen konnen.

GOTT, in dem die Welt, d. i. alles was auſſer Jhm iſt,
ihren Grund hat, muß nothwendig auch unendlich in allen ſeinen
Eigenſchaften ſeyn; oder, welches eben ſo viel iſt, alle nur mogli—

che Vollkommenheiten eigenthumlich beſitzen. Die Unendlichkeit
ſeines Weſens und ſeiner Eigenſchaften, die alle zuſammengenommen

ſein Weſen ausmachen, beſteht aber nicht in der Ausdehnung ſei—

ner
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ner Subſtanz, welche ſich fur einen Geiſt gar nicht ſchicket: ſondern

in der unumſchrankten Erkenntniß, Macht, Weisheit, Gu—
te und Gerechtigkeit; welche Er auf eine ſo vollkommene Wei—
ſe hat, als es ſie zu haben immermehr moglich iſt. Womit zugleich
erklaret wird, was die Unendlichkeit in GOtt ſey.

Von dieſer Unendlichkeit GOttes hier gleich einen Beweis zu geben,

wie vorher von ſeinem wurklichen Daſeyn geſchehen, und man auch

von dieſer eben ſo wohl zu thun vermag, enthalte ich mich, der Kur—
ze wegen, und beziehe mich auf das, was die bald folgende Betrach—

tung der Geſchopfe hievon genugſam darthut.

GOTT nach dieſen ſeinen Eigenſchaften und Vollkommenhei
ten kennen zu lernen, dazu gelangen wir auf eine zwiefache Weiſe:

1) Durch die Betrachtung der Geſchopfe.
2) Durch eine beſondere Offenbarung von Jhm.

vVOnhne die Betrachtuug auf alle Beſchaffenheiten der Welt

und ihrer Theile, zur Erkenntniß einer jeden Eigenſchaft GOttes
zu richten, wollen wir nur zwo derſelben in Erwagung ziehen,
die recht ſinnliche Beweiſe von der Große ſeiner Kraft, und
der Unendlichkeit ſeines Verſtandes geben, und dieſelben als
in einem Spiegel darſtellen.

Die Eine Beſchaffenheit der Welt im Ganzen iſt: die
Unermeßlichkeir des Himmels oder des Weltgebaudes das ein

Umfang und Jndbegriff der ganzen Schopfung iſt, deſſen Granzen
wir nicht kennen, und von ſelbigen auch keine Begriffe uns zu ma—

C chen
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chen vermogen: denn was wir vermittelſt der Aſtronomie wiſ—
ſen, und durch Schluſſe heraus bringen, iſt bey Betrachtung des

großen Weltraums ſo beſchaffen, daß unſer Geiſt mit ſeinen
Vorſteliungen und Gedanken ſich ganz darin verliehret; wie viel-

mehr alſo nicht in der Vorſtellung von der Allmacht Deſſen,,
der der Grund, die. Quelle und der Urheber davon iſt.

Der Abſtand der Planetengebaude von einander, die einen Fixſtern

zur Sbnuk An ihrem Wittelpuncte haben, iſt unermeßlich und nicht
zu beſtimmen, wovon die aſtronomiſche Meßkunſt die Urſachen ent—

halt, und die hauptſachlich in der großen Entfernung von unſerer
Erde liegen. Gleichwohl giebt es dieſer Planetenſyſteme ſo viele,
daß ſie nicht zu zahlen ſind; ünd vielleichtk ſind deren noch eben ſo viel,

oder noch weit mehr, die unſerm Geſichte, auch durch die beſten

Feruglaſer, nicht erſcheinen. Jn Abßcht oder Vergleichung des Gan—
gzen wird dann unſer Erdball zu noch weniger als einen Sandtornchen,

das ſich in dem weiten Weltgebaude faſt als ein Nichts verlichret.

O! was iſt hier der Menſch? Er ware nichts zu nennen,
Konnt er am Werke nicht, des Meiſters Große kennen.

Gottſched.

Die andere in den Theilen iſt: die bewundernswur—
dige Mannichfaltigkeit der Geſchopfe, deren Verſchiedenheit,
an und fur ſich betrachtet, auf unſerer Erdkugel nach Verhalt—
niß der Entfernung ihrer Gegenden immer großer wird: wie viel
großer wird denn dieſe Verſchiedenheit nicht in den ſo weit ent—

fernten Weltkorpern an ganz andern Geſchopfen ſeyn. Was iſt

alſo



we— e 13alſo auch dies nicht fur ein Gegenſtand zur Exkenntniß des Ver—
ſtandes und der Weisheit GOttes:!

Die Menge der Dinge, die zu unſerer Erde gehoren, und von ſehr
verſchiedener Natur und Beſtchaffenhreit ſind, hat die Naturforſcher ge—
nothiget ſie in drey beſondere Reiche, und die Sachen aus jedem der—

ſelben wieder in gewiſſe Gattungen, Arten und Unterarten einzutheilen,

davon doch aber in jeder Art Keines mit dem andern eine ſo vollige
Aehnlichkeit hat, daß ſie nicht von tinander unterſchieden werden kon—

ten. Jm metiaphyſiſchen oder genaueſten Verſtande genommen kann
es zwar nicht zweg vollkommen ahnliche Dinge geben; phyſice oder der
bloßen Geſtalt nach Nunte es aber ſeyn, wiewol dergleichen doch nicht

ſind und nicht angetroffen werden. Man verſuche einmal auf einem

Baume zwey Blatter zu finden, die ſich nicht von einander unterſchei
den laſſen: oder mit einem guten Vergroßerungsglaſe in- einer Hand
voill Sand zwey Korner zu ſuchen, die nicht zu unterſcheiden ſind; man

wird ſie aber, zur erſtaunenden Bewunderung des Schopfers, nicht

finden.

Auf die zwote Weiſe, oder auf das andere Mittel, durch
welches wir zur Erkenntniß GOttes und ſeiner Eigenſchaften gelan
gen, namlich vermittelſt einer beſondern Offenbarung von
Jhm, werden wir in dem folgenden Abſchnitte kommen; wenn
derſelben Nothrhendigkeit daſelbſt wird gezeiget werden.

C2 Zwey
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Zweyter Abſchnitt.

Vom Menſchen:
Nach ſeiner itzigen Verhaltniß,

'und
Kunftigen großen Beſtimmung.

e EWie vorhin oben in Betrachtung gezogene große Mannich

cW/ mir Anleitung und Gelegenheit auf einen gleichfalls

o9 J faltigkeit der korperlichen und ſichtbaren Kreaturen gibt

vielfachen Unterſcheid der mit Vernunft erſchaffenen Weſen zu

ſchlieſſen; indem ſicher zu vermuthen ſteht, daß der Schopfer
hierin nicht weniger ſeine unendliche Weisheit zeigen wird, als

Er ſolches in den korperlichen Dingen gethan hat, die doch
weit unedler, und wol nur um der verrnunftigen Geſchopfe

willen vorhanden ſind. Hieran iſt alſo nicht zu zweifeln, ob
wir gleich von ſelbigen keine ſo genau kennen, als das menſchli—

che Geſchlecht oder uns ſelbſt. Daher entſtehet aber ganz natur—

lich, daß wir daruber nachzudenken und zu fragen nicht unterlaſ—

ſen konnen: in welcher Verhaltniß wir uns denn wol, in Ab—
ſicht der Krafte des Verſtandes und was durch ſelbige zu erkennen

ſteht,



wh 15ſteht, gegen andere vernunftige Weſen in der großen Stadt GOt
tes befinden? Jndem wir nun aus der ganz allgemeinen Erfah—
rung wiſſen, daß der Menſch bloß und nur allein mit der Fahig
keit verſtandig zu werden gebohren wird und daß es nach
dem auch noch viel Muhe, Bearbeitung und Zeit erfodert, ehe er
dahin gelanget richtige Begriffe wovon zu haben, und die nachge—
rade zunehmenden Krafte ſeines Verſtandes recht zu gebrauchen:

ſo kann man ganz wahrſcheinlich ſetzen und annehmen, daß wir

Menſchen, in der Reihe der mit Verſtand und freyem
Willen begabten Weſen, auf der unterſten Stuffe ſtehen;
inſoſerne wir nur auf unſere jetzige naturliche Beſchaffenheit

ſehn.

Wir bringen keine Begriffe mit auf die Welt. Die Erfahrung
zeigt, daß ein Menſch, der ohne alle Erzichung und ohne Unter—
richt von andern aufwachſet, vor den Thieren, auſſer der in ihm lie—
genden Fahigkeit zu Verſtande zu gelangen, nichts voraus hat; wie

man an Menſchen, die in der Wildniß unter den Thieren erwachſen,
und nachdem aufgegriffen worden, erſehen hat. Die ſich, nachdem

ſie mit vieler Muhe zu Verſtande gebracht worden, auch ihres vori—
gen Zuſtandes nicht haben erinnern konnen.

Wie wurde es aber in einem ſolchen Zuſtande um uns ſte—

hen, wenn von GOtt die beyden Erſten des menſchlichen Ge—
ſchlechts nicht mit Verſtand, Erkenntniß und Weisheit anfang—

lich waren erſchaffen worden? wovon wir alſo, daß ſolches ge—
ſchehen ſeyn muſſe, dadurch verſichert werden, weil ſonſt alle Men

C3 ſchen
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ſchen den Thieren gleich in der Welt ſeyn und leben wurden.
Auch deſſen konnen wir. dabey gewiß ſeyn, daß die gedachte Er—
kenntniß und Weisheit den erſten Menſchen in einem ſolchen
Maaſſe mitgetheilet worden, als nothig war den Zweck ihrer Her

vorbringung und ihres Daſeyns zu erreichen, namlich; 1) GOtt
als das hochſte Gut zu ſeiner Ehre und Verherrlichung in der
Wahrheit zu erkennen, und 2) damit zugleich ihre eigene Wohl—
farth und Gluckſeligkeit zu befordern, äls welches wol unfehlbar
die Hauptabſichten GOttes bey Hervorbringung aller ſeiner Ge
ſchopfe ſind und ſeyn muſſen. Allein, wie ſehr beweißt die Ge
ſchichte und die Erfahrung nicht, daß von jeher ſo wol eine rich—
tige und wahre Erkenntniß GOttes unter dem großten Haufen
der Menſchen nicht anzutreffen geweſen, als auch, daß ſie der
Befolgung des erſten Geſetzes der Natur, welches heißt: Thue alles

das, was dich und andere vollkommener machen kann;, mehrentheils
eutgegen gehandelt haben. Und auf wie vielerley Weiſe geſchieht

ſolches nicht ſtets, wenn man Scheinvollkommenheit von der
wahren unterſcheidet. Kurz zu ſagen: Der nwaturliche und ſich
ſelbſtgelaſſene Menſch, wie er mehr ſinnlich als vernunftig iſt, wie
er mit ſeinen unordentlichen Begierden ſich unter die viehiſche Na—

tur herabſetzt, und ſo nach allen ſeinen ſchlimmen Seiten betrach—
tet kann unmoglich in der Geſtalt und Verfaſſung aus der

J

Hand des unendlich guten, allweiſen uud allgutigen Schoöpfers gekom-
men ſeyn. Wovon konnen wir uns alſo mehr verſichert halten,
als davon, daß die erſten Menſchen nicht ſo gur, nicht in

derjenigen Vollkommenheit verblieben ſind, als ſie an—
fang
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fanglich erſchaffen worden: und daß wir alleſamt den reinen
und gluckſeligen Zuſtand verlohren haben, den uns die unendliche
Vollkommenheit GOttes bey unſerm erſten Urſprunge mitgethei—

let hat.

v) Obwol der Ausbruch des naturlichen Verderbens nicht bey allen
Wenſchen gleich ſtark iſt, ſo folgt daher doch keines Weges, daß

niecht alle ohne Ausnahme davon angeſteckt und durchdrungen wa—
ren. Der Saame aller Unart und des Boſen liegt deswegen doch

in uns allen verborgen; die unordentliche oder unmaßige Eigen—

liebe aber macht, daß man ſich nicht gehörig prufen und deshalb
ſich ſelbſt im Grunde nicht recht kennen lernen kann, wozu ein gott—

liches Licht gehoret, das der Menſch fur ſich nicht hat, ſondern
ihm erſtlich dazu verlicehen werden muß. Vecelches letztere vielen
tauſend rechtbeſchaffenen Chriſten aus eigener Erfahrung bekannt

iſt, und deſſen ſie, was ſie namlich von ihrem naturlichen Verder—
ben in dieſem Lichte erkennen, ſo gewiß ſind, (aber zu ihrer em
pfindlichſten Beugung,) daß dieſe Wahrheit der Zweifel und das
kaugnen aller derer, ſo davon nichts wiſſen wollen, nicht unwahr

machen kaun.

Sollten dieſe in ſo ſchlechte Umſtande gerathene Menſchen
nicht einer anderweitigen Hulfe mit einer beſondern Offenbarung
von GOtt benothigt geweſen ſeyrn Und wer vermag das Ge—
gentheil hievon zu beweiſen? Vielmehr laßt ein ſolcher verdor—

bener Zuſtand des menſchlichen Geſchlechts, mit der unendlichen
Gute des allerhochſten Weſens zuſammengenommen, keinen
Zweifel ubrig, daß GOtt uns nicht mit einer ſolchen Offenbä—

rung
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rung von Jhm, und von unſerer dermaligen Beſchaffenheit, ver—

ſehen haben ſollte. Welches ſchon einen hinlanglichen Beweis von

Êôö

der Gewißheit der geſchehenen Belehrung, die wir auch wurklich
'an und in der heil. Schrift haben, abgeben kann, und womit ich
denn vieler andern Beweiſe, die davon gefuhret werden konnen,

hier uberhoben ſeyn will.

Auf dieſem Grunde beruhet anjetzo das mehreſte von unſerer natur—
lichen Erkenntniß, ſo man das Licht der Natur nennt: denn es wur—

de gewißlich in der ſich ſelbſtgelaſſenen Vernunft ſehr finſter bey uns

Hausſehn, wenn wir des Lichts der beſondern gottlichen Offenbarung er—

mangelten; wie man an den rohen und wilden Volkern in den von
uns entlegenſten Weltthrilen abnehmen kann. Wie ſchatzbar muß uns
dies nicht die Unterweiſung machen, die wir in der heiligen Schrift

finden

Aus dieſem erhaltenen gottlichen Unterrichte wiſſen wir nun,

daß ein ganzes Heer der Geiſter mit dem ihnen zugeordneten
Haupte von GOtt abgefallen, und dadurch ihrer anerſchaffenen
Gute und Herrlichkeit nicht nur verluſtig worden, ſondern auch
in einen hochſt verderbten und unſeligen Zuſtand gerathen ſind.

Matth. 25, a1. Offenb. 12, 729.

Der Weisheit GOttes war es wol nicht gemaß, dieſe. ge—

fallene Geiſter zu vernichten, oder doch von allem Umgange mit
andern endlichen Geiſtern auszuſchlieſſen, um dadurch zu verhin—
dern, daß andere durch ſie nicht auch zu einem Abfall gereitzet,

oder zum Ungehorſam gegen GOtt verleitet wurden; indem Er
ihnen



ihnen ſonſt Anlaß zur Laſterung gegeben haben wurde: ſie nur des

wegen von aller Gemeinſchaft mit andern vernunftigen Weſen
ausgeſchloſſen zu haben, weil Er wohl eingeſehn, daß ſie Jhm
in ſeinen Abſichten hinderlich ſeyn, und ſeine gemachten Entwur

fe verrucken konnten.

Dies ſind nur bloße Vernunfturtheile, die ſich aber doch auf Einſicht

und Erkruntniß von den gottlichen Eigenſchaften grunden. Wenn wir
den Plan ſeiner Regierung einzuſehn vermogten, und von der Beſchaf—

fenheit des ganzen Reichs ſeiner vernunftigen Geſchöpfe mehr verſtun—
den, wurden wir auch mehr wiſſen konnen- als uns itzt nicht moglich

iſt. GOtt hatte uns zwar leicht mehr kund thun konnen, als nicht ge—
ſchehen iſt; Er hat uns aber mit ſeiner Offenbarung nicht gelehrt,

ſondern nur weiſe zur Seligkeit machen wollen.

GOTT hat alſo dem Satan zugelaſſen zu verſuchen, was
er an den erſten beyden guterſchaffenen Menſchen zur Verfuhrung

ausrichten konnte; und, nachdem es ihm damit gewiſſermaßen ge

lungen, ihm auch noch verſtattet, bis auf eine beſtimmte Zeit, in
dieſer unſerer Welt ſein Werk zu treiben und ſortzuſetzen. Wo—
von uns die heil. Schrift an vielen Orten Nachricht giebt.

Obgleich bey dieſer Zulaſſung und der ganzen Sache des Falls fur

uns vieles dunkel und ſchwer zu verſtehn iſt, ſo berechtigt uns dies
doch nicht die Sache in Zweifel zu ziehen. Es wurde uns gewiß, oh
ne einige Wiſſenſchaft davon, und ohne, daß es ſich damit wurklich

alſo verhielte, vieles, ſowol in der phyſiſchen als moraliſchen Beſchaf—

fenheit der Menſchen und ihren Folgen, weit weniger begreiflich ſeyn,
das aber dadurch klarer und verſtandlicher wird. Wie oder woher ka—

D. me
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me es, und wußten wir es: warum der Menſch von Natur eher und
mehr zum Boſen als zum Guten geneigt iſt; warum der Erdboden von
ſelbſt nicht eben ſo wol guten Saamen, als Dornen und Diſteln hervor

bringt; warum die Thiere eine leichtere und weniger Schmerzen verur—
ſachende Geburt haben, als die Menſchen, u. d. m. Welcher Weiſe
unter uns konnte davon auch nur eine wahrſcheinliche rſache angeben?

wovon wir aber durch die Offenbarung belehret werden: daß der Fall

und die Sunde ſolches vernrſacht haben.

Jch kann nicht umhin, deſſen hier eingedenk zu ſeyn, was zu dieſen

Zeiten von ſonſt klugen gelehrten und angeſehenen Mannern uber die
Lehre vom Satan geſagt und wieder hervor gebracht wird; indem ſie die—
ſelbe vernenen, und aus dem Lehrgebaunde der chriſtlichen Religion als

eine nnrichtige und unrecht verſtandene Sache herauswerfen wollen.
Es iſt aber zu bedauren: daß ihre vermeinte Scharffinnigkeit ſie verleitet,

ihr eignes Licht ſie blendet, das nicht zu ſehen und zu erkennen, wodurch ſie

betrogen werden, und weſſen' ſie ſich damit in der Folge ſelbſt berau—

ben! Hatten ſie jemals die Verſuchungen und Anfalle dieſes laſtern
den Geiſtes leidend erfahren, es wurde ihnen gewiß unmoglich ſeyn,

ſolche anf ihre Rechnung zu ſchreiben, oder aus ihrer eigenen Natur
h uuleiten; und einem guten Geiſte konnten ſie ſolche doch auch nicht zu.

ereignen. Nun, wem denn? Jch ſage, was ich ſelbſt hieruber den
ke, ohne zu wiſſen, ob ihnen von andern ſchon dergleichen entgegen ge—
ſetzt worden. Das weiß ich aber gar wohl, wie ſehr man in einer
gewiſſen naturlichen Verfaſſung geneigt ſey, dasjenige zu laugnen oder
fur unwahr zu halten, wovon hier die Rede iſt; aber auch wie empfind—
lich ich ſ lbſt vom Gegentheil uberzeugt worden bin. Kurzt es iſt ein

tl'ſt' e K ſtgriff des Teufels, einige Menſchen zu uberreden, daß kei—

t igr unner ſey. Wer von dieſer Sache, und von den urſachen der Unterhal—
tung des menſchlichen Verderbens inehr zu leſen und zu wiſſen begehrt,

der



 vg 21der kann es finden in Mosheims Sittenlehre der heiligen Schrift,
im Erſten Theil und deſſen zweyten Kapitel. Welches ihm verhoffent:

lich uber dieſe Materie genug thun wird.

Jſt nun gleich der Fall der erſten Menſchen, der daher er
folgte verdorbene Zuſtand des ganzen menſchlichen Geſchlechts,
und was damit verknupft iſt, eine ſehr betrubte Sache; ſo kon
nen wir uns doch, durch die veranſtaltete Erloſung, mit ihren ſo
ausnehmend großen Folgen, und was dadurch fur uns moglich
geworden, gar wohl beruhigen: denn mit der Zulaſſung des Fal—
les hat GOtt zugleich einen Rathſchluß gefaßt und ausgefuhret,

der auf die herrlichſte Weiſe gereicht

Einmal: Zur Beforderung ſeiner Ehre, indem dadurch
ſeine Eigenſchaften und Vollkommenheiten um ſo vielmehr

hervorleuchten und bekannter werden.

Zweytens: Zur Erhohung der menſchlichen Gluckſeligkeit,
die unbeſchreiblich mehr gewinnet, als ſie durch den Fall ver

lohren hat.

Dasjenige Werk, wodurch dieſes moglich gemacht und zu
Stande gebracht worden, iſt die Menſchwerdung des Soh—
nes GOttes, da namlich die andere Perſon der Gottheit ſich
mit der Menſchheit in JEſu ChHriſto aufs genaueſte und zu ei
ner Perſon vereiniget hat; und dann auch dergeſtalt als Mitt
ler, durch eine unendlich vollgultige Genugthuung, der Gerechtig—

keit GOttes an unſerer Statt ein Genuge gethan.

D2 Der
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Der Jnhalt dieſes Schriftabſatzes iſt das Weſentliche und der Hauptin

halt der ganzen Offenbarung; die uns deshalb nothwendig war, weil
kein Menſch fur ſich ſelbſt und durch eigenes Nachſinnen darauf hatte
kommen konnen.

Dieſe geſchehene Vereinigung, nach den deyden gedachten

Naturen in ChHriſto, iſt aber, wie wir aus ſichern Grunden er
kennen, die Einzige in ihrer Art: denn

Der einen Namen empfangen hat, ſo uber alle Namen

Den alle Engel GOttes anbeten ſollen; Hebr. 1, 6.
Der zur Rechten GOttes ſitzt, und damit uber alles erho

ben iſt; Rom. 8,34. Epheſ. 1, 20- 22. Hebr. 1, 3.
c. 8/ 1. c. 1o, 12. 1 Petr. z, 22.

Deſſen Gleichen und von der Beſchaffenheit kann es ſchlech

terdings, und ohne einen wurklichen Widerſpruch, nicht Mehrere
geben. Davon wir auch auſſerdem noch eine klare Anzeige finden

Hebr. 2, 16.

Welches alles auf ſeine menſchliche Natur gehet und von derſelben
zu verſtehn iſt: nach welcher GOtt den Gehorſam des Mittlers, und

ſeine alles uberſteigende Verlengnung, auf cine alles uberſteigende
Veiſe mit dieſer Erhohung.belohnet hat.

Hierauf grundet ſich nun der große Vorzug, den dieje
nigen Menſchen, welche in der von GOtt gemachten Heilsord

nung
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nung Theil an der Erloſung durch Chriſtum nehmen, vor allen
ubrigen Kreaturen in Ewigkeit haben werden; weil die, durch die

Erloſung, und vollkommene Genugthuung JEſu CHriſti des GOtt
menſchen, erworbene Gerechtigkeit, und alles was damit verbunden

iſt, uns zu einer ſolchen Vereinigung mit GOtt, und dadurch
zu einer ſolchen Mittheilung ſeiner Serrlichkeit fahig machet,
dazu keine Kreatur ohne dieſe beſondere Gemeinſchaft gelangen kann.

Die heilige Schrift ſtellt dieſe myſtiſche oder geheirinißvolle
Vereinigung unter ſo vielen Bildern und mit ſo beſonderw Aus
drucken vor, daß man daher abnehmen kann, wie viel darauf ankom—
me; indem ſie unſere ganze Seligkeit ausmacht. Epheſ. 5, 32.

1Cor. 3/ 16. c. J 17. Hoſ. 2, 19. 20.

Wir ſind alſo durch dasjenige, was die beyden vorſtehen

den Paragraphe enthalten, davon gewiß: daß GOtt dem menſch
lichen Geſchlechte nicht nur den hochſten Grad der Gluckſeligkeit zu
wege gebracht, der den vollkommenſten und herrlichſten ſeiner Krea

turen bey ihrer Hervorbringung mitgetheilet worden; ſondern

vielmehr eine ſo hohe Art der Gluckſeligkeit, die bey allen
ſeinen vernunftigen Geſchopfen vorher noch nicht exiſti
ret hat.

wir Meſuchen auf der niedrigſten Stuffe unter den vernuuftigen Ge—
ſchoöpfen ſtanden, geſagt iſt, und das als eine obwol nicht vollig er—

wieſene doch ſehr wahrſcheinliche Sache angenommen worden: ſo

wird das obige große Werk GOttes dadurch um deſto fonderbarer,

Dz und

Verhalt es ſich wurklich ſo, was auf der 15 Seite von dem, daß



24 ve—g ê eund gereichet damit um ſo vielmehr zu ſeiner Ehre und folglich auch

zu ſeiner mehrern Verherrlichung. Sollte dies nicht ein Grund mit
ſeyn, der uns auf die Wurklichkeit der gedachten Sache ſchlieſſen

laßt? Zeiget uns auch die bibliſche Geſchichte wol nicht? daß GOtt
zum Vorbilde hier in der Welt mehrentheils die Niedrigſten und Ge—
ringſten zur Ausfuhrung der großten Dinge gebraucht, und zu der

oberſten Stuffe zeitlicher Ehre und Wurde habe gelangen laſſen, um,
nebſt andern Urſachen und Abſichten, auch damit anzudeuten, was

Er mit uns als den Geringſten ſeiner Kreaturen auf eine ſo wunder—
ſame Weiſe im Sinne habe.

Welche Ausſicht fur Uns in die Zukunft! und darin in ei—
nen Zuſtand, der an Herrlichkeit ſeines Gleichen nicht hat!
2Corinth. 4, 17. heißt dieſer Zuſtand eine uber alle Maaſſe
wichtige Zerrlichkeit; aber noch nachdrucklicher im Grundteyrte:
ein uberſchwenglich groſſes Gewicht der Zerrlichkeit. Und
1Petri 5, 10. ſagt der Apoſtel: Der GOtt aller Gnade hat
uns berufen zu SEJrR ewigen Herrlichkeit in Chriſto
JEſu. Wer unter den Menſchen die einen ſolchen Ruf, eine ſol
che Veranſtaltung GOttes zu ihrer ewigen Wohlfahrt vernehmen,

und gebuhrend erwagen; unendlich mehr aber unter denen die

mit gegrundeter Hoffnung und gewiſſer Zuverſicht in jenem Leben
den volligen Genuß davon erwarten, wer darf ich nicht unter—

laſſen hier zu fragen kann dabey ohne diejenige ruhrende
Empfindung bleiben, die der Wichtigkeit dieſer Sache gemaß iſt?
und wer, uberhaupt genommen, ſollte wol nicht ein Verlangen tra-
gen dieſer großen Vorzuge und Vortheile theilhaftig zu werden?

Hier
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Hier uberlaſſe ich den nachdenkenden Leſer ſeinen eigenen

Betrachtungen, und demjenigen was Er in dem Jnnerſten ſeines
Herzens und Gemuths dabey fuhlt.

Jch verſpreche mir von dieſer Lehre und der Art ihrer Vor
ſtellung mehr, als von irgend einer andern Lehre des gottlichen
Wortes. Es heißt darin nicht: das Geſetz iſt einẽ Kraft GOt

tes ſelig zu niachen, ſondern das Evangelium iſt u. ſ. w.
worin mehr vereinigt ſich aber alles dasjenige was zum Evangelio

gehoret, als in demjenigen was die ewig große Seligkeit betrift,
die das Ziel und der Mittelpunct der ganzen Haushaltung GOttes

mit uns iſt. Man muß aber das, was ich oben geſagt, nicht
mißdeuten oder ſo anſehen, als wenn nicht alle Lehren der heiligen
Schrift einen großen Werth hatten; auch als wenn ich das Ge

ſetz ohne allen Nutzen zu ſeyn erachtete. Mit nichten und keines
weges, ſie ſind, im Zuſammenhange betrachtet, alle nothwendig,
und das Geſetz thut auch in vielen Fallen oder Umſtanden ſeine
Wurkung, nach dem verſchiedenen Zuſtande und der Beſchaffen—
heit der Menſchen. Das Geſetz iſt gut, ſo ſein jemand recht
gebrauchet, 1 Timoth. 1, 8. Nom. 7, 7. 12. Daruber ich
mich denn hier nicht weiter herauszulaſſen nothig habe, vielmehr
erinnere nur einiger Leſer wegen, daß dieſer letzte Theil meiner
Schrift kein vollſtandiges Religionsſyſtem ſey ſondern bloß ein
einfacher Grundriß nach den weſentlichen Theilen im Ganzen, wo-

von die unberuhrten Stucke als bekannt angenommen und voraus

geſetzt werden. Deshalb ich auch keiner andern Artikel unſerer
chriſt

a“a



26 W  gchriſtlichen Lehrverfaſſung erwehnet als nur derer, die zu dem, was

ich habe ſagen wollen, unumganglich nothig waren, und dieſelben
hab ich auch nur in ſoweit beruhret, als es der Endzweck erfo—

derte; das ubrige und dabey unentbehrliche muſſen die, ſo den
Namen der Chriſten fuhren, durch anderweit erhaltenen Unterricht

ſchon wiſſen.

So gegrundet auch unſere Wiſſenſchaft iſt, von dem was
ich bisher angefuhrt habe, und ſo viel wir auch davon einzuſehen

im Stande ſind; ſo vermogen wir doch nicht hier ſchon vollig zu
begreiffen, welches da ſey die Breite, und die Lange, und die Tie—

fe, und die Hohe ſeiner Gnade gegen uns. Dem aber, der
uberſchwenglich mehr thun kann als wir bitten und verſtehen, ſey

Ehre von Ewigkeit zu Ewigkeit!

Lobet ihr Himmel den HErrn, lobet Jhn in der Hohe;

Lobet Jhn alle ſeine Engel, lobet Jhn alle ſein Heer.

Lobet den HErrn in ſeinem Heiligthum, lobet Jhn in
der Veſte ſeiner Macht:;

Lobet Jhn in ſeinen Thaten, lobet Jhn in ſeiner
großen Herrlichkeit;

Alles, was Odem hat, lobe den HErrn! Halleluja!

 de
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Wiederholung des Jnhalts.

n »on GOTTes Exiſtenz oder ſeinem wurklichen Daſeyn mit ſolS cher Gewißheit uberzeugt zu ſeyn, dals wir wiſſen daß wir

ſelbſt ſind
Seine wahre Große nach ſeinen Eigenſchaften und Voll—

kommenheiten moglichſt recht zu erkennen

Uns Selbſt oder unſere eigentliche Beſchaffenheit zu erfor
ſchen

Und von der Seligkeit etwas zu wiſſen, zu der wir durch
GOtt und in Jhm gelangen ſollen
ſollten das wol nicht die Hauptgegenſtande unſerer Erkenntniß und
Betrachtung ſeyn? und wol nicht der Muhe belohnen, uns dar

nach zu beſtreben?
Wohl dir! mein Leſer, wenn Du ſie haſt, dieſe Er—

kenntniß, und zwar ſo, daß Du ſchon hier darin ſelig biſt, ob
gleich beydes noch in vieler Unvollkommenheit; dort aber werden

wir ſchauen in Vollkommenheit und Klarheit von Angeſicht zu An
geſicht. Wiedergebohrne, gerechtfertigte und begnadigte Chriſten,

welche wiſſen an Wen ſie glauben, und gewiß ſind, daß Er ihnen
ihre Beylage bewahren kann bis an jenen Tag, ſolche wird die hier
gezeigte Große und Wichtigkeit dieſer Beylage, als eines zukunftigen

herrlichen Erbes, ſonder Zweifel ermuntern und ſtarken, unauf—
haltſam nachzujagen dem vorgeſtekten Ziel, nach dem Kleinod, wel
ches vorhalt die himmliſche Berufung GOttes in Chriſto JEſu.

A..  UdE Pſalm
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Pfalm 145, 21

Mein Mund ſoll des HErrn Lob ſagen;

Heolchgelobter Heiland,
HERR JESU CoRJSTE,
„Mein Preiswurdigſter Erloſer!

Auf Deinen Namen grundrt ſich mein hochſtes

Wohl, meine großte Hofnung..
Ich ſehe die Große meiner Schuld: und dies
vermehrt die Schuld meiner Dankbarkeit und Liebe.

Ich ſehe meine Schuld aber ich ſehe ſie ausge—

tilgt durch Dein erloſendes Blut.
O entzuckende Gnade!

O, daß ich Dich auf das hochſte mogte

verehren konnen!

Ja!

122 20
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Jal verehren auf der Erde, wie in den hochſten

Himmeln!
Jch fuge meine dankbare Stimme dem frohen Lob—

geſange der unzahligen Heerſchaaren bey, die

um Drinen TPhron ſtehn.

Du Freude der Engel;
Du Verlangen der Volcker;

Du Hofnung, Du herrliche Hofnung des ganzen
mrenſchlichen Geſchlechts!

O Du; der Du weit ſchoner biſt, als alle
Deine wunderſchonen Werke:

Wiie vortreflich iſt Dein Bild!
Der Du biſt das Ebenbild Deines Vaters, und

der Glanz ſeiner Herrlichkeit.

Die Beredtſamkeit des Himmels reicht nicht zu,

die Hoheit Deiner Wurde zu ſchildern:

E2 Denn
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Denn Du beſitzeſt unendliche Vollkommenheiten;

Die Fulle der GOttheit wohnet in Dir.
Alles iſt Dein in der Hohe, auf Erden, und

in der Tiefe.
Dein iſt die Kraft, Dein iſt das Reich und die

yerrlichkeit.
Wann Du Deine großen Werke vollendet;

Wann Du alleß neu gemarht:
Dann wird Dein Lob durch die weite. Schopfung

ertonen,
Und nichts als Triumph und Halleluja erſchalln.

Mit Ausdrucken und ſich zugeeigneten Gedanken der Eng—

landiſchen Frau Rowe, aber auch mit eben dem

Geiſte der Zuverſicht und mit Ueberzeugung
geſchrieben

von
G. A. L. V. La
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Anhang.
r4Xs giebt viel Menſchen die einen aufgeklarten, feinen undC guten Verſtand

Wiſſenſchaften nicht fehlet, welchen es aber doch an der Haupt

wiſſenſchaft und an einer lebendigen Erkenntniß deſſen mangelt, das

wegen Wichtigkeit der Sache in Zeit und Ewigkeit mit nichts zu

vergleichen ſteht, und die Hauptmaterie der vorſtehenden Schrift
nusmacht. Bey Abfaſſung derſelben hat man dieſe Art von Men

ſchen hauptſachlich in Gedanken gehabt, dabey aber zugleich erwo

gen, wie viel unter ſelbigen ſind, die zwar Chriſten heiſſen, weil

ſie in der Chriſtenheit gebohren ſind und darin leben, die aber doch,

wegen des bey ihnen noch herrſchenden naturlichen Verderbens,

abgeneigt ſind etwas zu horen oder zu leſen, das ihrer Seelen

Heil nach dem. Unterrichte und der Vorſchrift des gottlichen Wor

tes betrift: man hat deshalb dieſem Werkchen einen ſolchen Titel

vorgeſetzt, der ſie reizen mogte es durchzuſehn; welches aber viel

leicht nicht geſchehen wurde, wenn derſelbe den Jnhalt genauer zu

erkennen gabe. Dies kann denen zur Antwort und Befriedigung

E4 dienen,
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dienen, die da denken und fragen werden, warum doch wol die
gedachte Aufſchrift eben ſo, und nicht anders heiſſe? warum ſie

9 nicht die Hauptmaterie eigentlicher und beſtimmter anzeige,
J bald zu wiſſen von welcher Art dasjenige ſey, was man zu erwar—

J
ten habe? Dieſe Fragen werden alſo durch das Vorſtehende in

J dieſem Anhange beantwortet, und die Einrichtung des Titels wird
damit verhoffentlich, vor einem jeden der Menſchenliebe in ſich

1J fuhlt, genugſam gerechtfertiget ſehn. So auch, um eben der Ur—
ĩ ſache willen, und auf gleiche Weiſe: daß man ſich bey einigen

Naterien in, der Abhandlung auf Zweifel eingelaſſen, und denen

1

3 Zweiflern mit Grunden der Vernunft und Erfahrung zu begegnen,
J und ſie zurechte zu weiſen geſucht habe. Zweifeln, um hinter die

Wahrheit zu kommen und ſolche grundlich zu erkennen, iſt aller—

u dings gut; aber nicht, um nur zu zweifeln und dabey hartnackig

J

J zu beharren. Wer das Letzte thut vertath ein boſes Herz, das

J

J

arg genug iſt ſich ſelbſt zu hintergehen und zu betrugen. Schreck—

lich aber daß dergleichen moglich iſt! Wie vortreflich und
beruhigend iſt es dagegen nicht, wenn in Dingen der Religion

und des Glaubens das Herz durch Gewißheit und Ueberzeugung

veſt wird. Wobey dann die Gnade einem redlich Geſinnten zu

Hulfe kommt, daß er in dieſer Veſtigkeit auch unbeweglich ſtehen

bleibt.

Warum
r
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Warum der Verfaſſer ſich vornen nicht genannt, oder am

Ende ſeinen Namen nicht ausgeſchrieben hat, iſt etwas darauf

nicht viel ankommt; und dies iſt die wahre Urſache davon. Ge—

nug iſts, daß er ſich zu denen zahlen darf, die ihre Religion aus

Grunden, und aus eigner Erfahrung kennen; hierauf aber komm

deſtomehr an, ſowol fur ihn ſelbſt, als auch fur andere, die er

mit ſich gern gluckſelig wiſſen mogte. Einer weitern Erklarung
wird es nun wol nicht bedurfen. Man frage nun auch nicht
weiter nach ihn, denn er gehort zu den Unbekannten, und will es

in dieſem Leben auch gerne bleiben.



 ‘‘4çn
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